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S fangen die Orthodovxen auf
eine ſehr compendieuſe Weiſe
nun an, ihren Erbfeind, den
Democritum, in denen publi-

guen Zeitungen blos mit Schelten und
Schimpfen zu bombardiren, wann ſie ſeiner
Schrifften Erwehnung thun. Ob dieſes ſo
viel bedeuten ſolle, als: Wir konnen oder wol
len dir ins kunfftige nicht weiter in Schrifften
antworten, mun die Zeit lehren. Unterdeſſen
thun ſie doch denen Liebhabern meiner Schriff
ten, deren gewißlich in allen Letken und Stan
den mehr ſind, als die Orthodoxen glauben
konnen, hiermit dieſen Dienſt, daß ſie alſobald
erfahren, wo ſie was zu ihrem Vergnugen fin
den ſollen. Und eben ihr Schelten und Schma
hen uberzeuget ſie, daß das Scriptum deſto im-
portanter an ungemeinen Wahrheiten muſſe
ſeyn, weil es die Nacht-Eulen ſo verblendet
und zornig macht. Jhr Loben wurde mich
gewißlich vor der gantzen ehrbaren Welt auf
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4 Vorbericht.einmal vilain und ſtinckend machen, und dar
um giebt ihnen der Democritus voöllige Erlaub
niß, nicht nur alſo getroſt fortzufahren, wn
dern auch in dieſer Amts-Gabe, wo ſie kon
nen, noch vollkommener zu werden. Er nn
det ſich ſo wohl fur GOtt, als auch fur klu—
gen und eauitablen Menſchen auf ſolchen Ort
und Poſten geſtellet, auf welchem ihn ihr
Schelten und Laſtern nicht mehr tauchiren,
vielweniger andern, oder auch nur zornig ma
chen kan. Damit aber denen Freunden der
unpartheyiſchen Wahrheit, die allezeit ſich
freuen, wo ſie horen, daß ein neuer Adverſa-
rius gegen mich aufgetretten, weil ſie wiſſen,
daß dieſes nur zur Befeſtigung des ſchon ge
ſagten, und zur Hervorbringung vieler noch
nie gehorter Keanttaten allezeit dienlich iſt, die
ſe Vergnugung nicht aantz entzogen werde,
wo etwan die Herren Orthodouen mit ihren
gelehrten Zeitungen ſich ins kunfftig allein zu
retten und zu revanchiren gedachten; ſo hat
der Democritus rathſam gefunden, auch an
teinem Ort eine aparte gelehrte Zeitung zu pu
Sliciren, um dieſen Zeitungs-Triumph derer
Widrig geſinnten etwas zu interrumpiren,
und ihnen zu zeigen, daß ſie auch hier noch nicht
extra teli jattum ſich befinden. Von dieſen
Democritiſchen gelehrten Zeitungen kom̃t hier
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Vorbericht. 5
zur Probe das erſte Stuck, in welchem ein Ex-
tract aus denen Hamburger Berichten,
der ſehr curieux abgefaſſet iſt, communiciret
und hernach anatomiret wird, womit ins kunff
tige, geliebts GOtt, ſollcontinuiret werden,
ſo offt ſich dergleichen Gelegenheit præſentiret.
Mein Verleger ſo wohl, als die ubrige Freun
de der Wahrheit werden dann viele Oblioation
vor dieſe Herren Cenſores haben, wo ni fein7

offt dem Democrito zu ſeiner Zeitung Materie

formiren. Er ſelbſt aber ſahe nichts liebers,
als daß ſie, zu ihrem eignen Beſten, vors kunff
tige ſich weiter nicht ruhrten, weil er in der Chat
noch Vorſorge und Liebe vor ſie hat, und es ihn
hertzlich ſchmertzet, wann er durch den continu-
irten Widerſpruch ſich genothiget findet, ihre
Bloſe immer weiter zu entdecken, und ihre
Schande groſſer zu machen, weil ſie ihre ab-
ſuraa ohnmoglich anders als mit neuen abſur-
ais vertheydigen konnen, und nothwendig im
mer tieffer in den Koth fallen muſſen: Dann
da er einmal durch GOttes Gnade ſich der un
partheyiſchen Wahrheit in Chriſto gewovi-
ret, und ihme dieſelbe dieſe ſeine treue Keſoluti-
on auch ſo wohl belohnet, daß ſie ihm taglich
neuebichter ſchencket, ſo wurde er als die ſchand
lichſte und elendeſte Creatur nothwendig han
deln muſſen, wo er in dieſem einmal eingeſchla
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6 Vorbericht.
genen Weg nicht GOtt und dem Heyls-be—
gierigen Nechſten die Treue bewieſe, die er ih
nen in dieſer ſo kkaren und hellen Uberzeugung
ſchuldig iſt, und mit denen alten und neuen
Phariſaern das Schwereſte im Geſetz zuruck
lieſe, nehmlich: die Liebe zu GOtt, und
das Gericht. Jaa ſfreylich ſind dieſe beyde
Stucke das importanteſte und Schwereſte im
Geſetz, an welchem alle Heuchler in der Men
ge ihrer eignen Wege und Wercken zu Schan
den werden; Dann das erſte erfordert ein rei
nes Hertz, und das andere einen Glauben, der
die Welt uberwindet, und ohne Anſehen der
Perſonen, um der Liebe GOttes und des
Nechſten willen, alſo alle Sachen fur GOtt
beurtheilet, richtet und nennet, wie ſie fur
GOtt ſind, und wie ſie ihme GOtt ſelbſt ent
decket. Dieſes war es eben, was den Heyland
ſo wohl, als ſeinen Vorlaufer, Johannem den
Taufer, der Phariſaiſchen und Sadducaiſchen
io wohl, als der Herodianiſchen Welt, ver
haſſt und unertraglich machte. Wie im Ge
gentheil der Mangel von dieſen zweyen impor-
tanteſten Religions-Stucken den heutigen Pie-
tiſmum ſo wohl als Orthodoxiſmum fur GOtt
und denen ſo ihn in der That kennen und lieben,
ſo ſtinckend macht, als jemals die alten Phari
ſaer und Sadducaer mogen geſtuncken haben.

Wohl



Vorbericht.
Wohl dem, der nicht Ehre und Ruhm bey de
nen Menſchen ſondern bey GOLd alleine
ſucht, und um deſſen Liebe und Ehre willen al—
les in der Wahrheit richtet, wie er es findet,
bey ſich aber getroſt und zu frieden bleibet,
wann er die Lugen-Geruchte und Gerichte de—
rer Gottloſen und Heuchler mit ſeinem Vor
ganger tragen muß, wo er nur mit dieſem weiß,
von wannen er iſt, und wohin er gehet, oder in
und mit GOtt ſeiner Sachen Gewißheit hat.
Von welcher Gewißheit aber niemand gewiß
kan ſeyn und daruber urtheilen, als der ſie in
der That ſelbſt hat, der dann, als vb er und
GDOtt allein in der Welt waren, ſich mnß fuh
ren laſſen, wohin dieſer will, es mag andern
vorkommen, wie es wolle. Die kunfftige Zeit
rechtfertiget endlich alles, was aus GOtt ge
weſen, ob es ſchon die gegenwartige nicht hat
kennen wollen, und die Nachkomment zieren
derer Propheten Graber, die ihre Vatter ge
todtet haben. Wiewohl der Democritus noch
die Zeiten zu erleben gedencket, da ſeine Luthe
raner ſich uberhaupt davon ruhmen und freu
en werden, daß er unter ihnen gebohren, und

an ihnen zuerſt die Pflichten, wozu er beru
fen, hat ausuben wollen.
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Auszug eines aus Berlenburg
zu Berlin eingelauffenen

Schreibens.

nach und nach bekommen, die als
Cometen und Jrrſterne unſern Kirchen—
Himmel furchterlich machen. Der eine
iſt der beruhmte Herr Seebach, der ſchon
verſchiedene Jahre her im Amt aeſtanden,
deſſen ſeltſame Meynungen bekannt ſind.
Der ändere iſt der beſchrnene unverſcham
te Dippel, der hier mit Eairung ſeiner Lu—
gen-Schand.und Laſter-Schrifften fort
rahret, wiewohl mit vieler Verwunde—
rung des Publici, daß der ReichsFiſca  ſtill
ſitzt, und nicht dieſem Menſchen von zer
rutteten Sinnen im Romiſchen Reich das
Handwerck leget. Zu dieſen zweyen hat
uch endlich der ausſchweifende Tuchtteld
eingefunden, dieſer hat ſich bey der Herr

ſchafft

Agſſere Stadt und Kirche hat dreylw beruhmte NeynungsKramer



S )o( 9ſchafft durch ſeinen Kram ſo einzuſchmei
cheln gewuſt, daß ſie ihn zu ihrem Hof—
Capellan wurcklich angenommen haben.
Alle drey zuſammen haben eigentlich keine
Religion, und ſind weder Catholiſch, noch
Lutheriſch, noch Reformirt. WannGOtt
einem Lande oder Stadt ungnadig iſt, ſo
ſendet er Leute, die Jrrthumer zum Ver—
derben derer Seelen unter dem Schein
der Wahrheit ausſtreuen. Es werden
dieſe Herrn bey allem ihrem Zulauff, den
ſie ſuchen, von einfaltigen Seeien nicht viel
zu loſen bekommen, die aber vom Worte
der Wahrheit aerne abweichen, und dar
an nicht aenug haben,werden mit ihrer fal
ſchen Lehre und Waaren abgeſtrafft wer—

den. Der HErrſteure allen Jrraeiſtern,
die wider den Fels des Heyls aus Bosheit
anlauffen. So weit reichen die Worte des
jetzt zu erklaren vorgenommenen Texts.

Die Aufſchrifft und das Darum von Berlen-
burg dieſes Extnacts iſt auſſer allem Zweiffel er
dichtet, es zeigets auch der Arul. daß der renom-
mirte Verfechter der Oorthodoxie in Hamburg
ſelbſt dieſe Relation fingiret: Dann ob es auch
wohl ſeyn konte, daß ſo wohl von Halle als Berlin
aus von denen fect iriſchen Prieriſten ein wlches
Meiſterſtuck nach Hamburg ware geſchickt wor
den, als wo man ſchon io weit den Krebsgang in
das Reich des Antichriſtens gebracht hat, daß
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10 S )o( SNeumeiſter ſelbſt bald wird muſſen ins Mittel tre
ten, und dieſen ſeinen nunmehro wiederum gerei
nigten Confratribus mehrere Klugheit und Be
ſcheidenheit lehren; ſo zeigen ſich doch dieſe Re
dens-Arten allzu klar, als daß ein Zweifel ſolte
ubrig bleiben, daß er der Auctor dieſer Relation
ſolte ſern. Jn Berlenburg hingegen und dem
angrentzenden Bezirck iſt es ſchlechterdings un
moglich, daß der geringſte Stallburſch oder Bau
renKnecht ſolch tumm und aberwitiiges Gezeug,
vielweniger ein Gelehrter, ſolte nach Berlin ſchrei
ben konnen, oder glauben, daß der eigentlich keine
Religion habe, der nicht Catholiſch, Lutheriſch
oder Calvmiſch iſt, dann ſie wiſſen hierherum alle,
daß in dieſem Verſtand, da Religion jo viel heißt,
als ein MeynungsHſtema, in dieier Gegend
ſchon mehr als hundert Religionen gefunden wer

den, die alle ſich einbilden, einen beſſern Begriff
von der Wahrheit zu haben, als die drey genennte
auctoriſirte ReichsReligionen, und daß auch
ſchon langſt noch einige andere Fecken bekannt
ſind, als Quacker, Wiedertauffer, emonſtran-
ten, Veinianer, und die Juden ſelbſt, von denen
niemand, als ein Haaſen-Kopff, ſich wird unter
ſtehen zu ſagen, dat ſie eigentlich keine Religion
haben, weil ſie nicht eine von erwehnten dreyen
amplectiren. Wird aber das Wort, Religion,
in ieinem eigentlichen Verſtand, vor den wahren
Gottesdienſt, genommen, ſo ſind dieſe drey ge
nannte ſchon allzu viel, und muſſen nothwendig
zwey unter ihnen nichts taugen, weil ſie alle gegen
einander fechten, da die wahre Religionund der
einige zu GOtt und der Seligkeit fuhrende Glau

be,



G )o( Q 1rbe, der nicht im Hirn ſitzt, die Menſchen, ſo ihn be
ſitzen, ſo wohl mit GOtt, als mit ſich ſelbſt verei
niget. Es verwundert ſich dann das hieſige Pu-
blicum ſo wohl zu Schwartzenau/ hombrings
hauſen und auf dem Schlechten Boden als zu
Berlenburg zum hochſten, daß man in der Stadt
Hamburg, in welcher ſo viele kluge und gelehrte
Leute ſo wohl im Rath als im Miniſterio und de
nen Cymnaitis am Ruder ſitzen, ſolch tumm und
lahmes Gezeug durch den Druck publiciren laſ
ſet: Dann hierherum und auf dem gantzen We
ſterwald wurde man den Schreiber von dieſer
Relation vor unſinnig und wurdig anſehen, daß
man ihm im Cloſter Hayn ein Zimmer bereitete,
um allda ſeine zheologiſche Einfalle zwar zu Pa
pier, aber niemals ans Licht zu bringen.

Eben ſolch Kuhdicium, fudicium wolte ich
ſagen, findet ſich in allen denen ubrigen contentis
dieſer Relation. Der Auctor nennet die drey
ihm verhaſſte Perſonen, oder angeſehene Chers
von dreyen andern kleinen ReichsReligionen auf
dem Weſterwald, drey ſehr beruhmte Mey
nungsKramer. Dieſes Wort braucht man
ſonſt unter denen Gelehrten, wann man Leute will
notiren, die ihre eigene Einfalle lieben, und gelten
zu, machen ſuchen, und zwar ſolche Einfalle und
Menynungen, die nichts emportiren, und in puren
nichtigen Peculationen beſtehen, die directe kei.
nen guten oder widrigen Einnuß in das raportan-
te Werck der Seligkeit haben, dann dieſes will
das Wort opinio uno opinari ſagen; da aber zwi
ſchen dieſen dreyen Berſonen und denen ubrigen
oOrthodoxen die Pifference in keinen ſolchen Ba-

Ka-



12 S )o( Qgatellen beſtehet, ſondern in denen priucipalſten
Haupt-Stucken der Religion ſelbſt, und jene no
ore lehren, es auch getreulich aus oer Schrifft be
weiſen, daß die Orthodoxen von dem Weg, und
der Wahrheit, die zur Seligkeit fuhret, nicht al
lein nichts wiſſen, ſondern auch dieſe Sachen ver
werffen und laſtern, und alſo Ketzer und Verfuh
rer im Grund des Heyls ſelbſt agrren, ſo iſt die
Expreſſion, MeynungsKramer gar unhinzu
lauglich, dergleichen gefahrliche Geiſter zu zori-
ren, wird alſo der Herr Concipient hier freundlich
und aufrichtig erinnert, einen ſtarckern Trumph
darauf zu ſetzen, und die ſonſt gewohnliche Expreſ

ſionen gegen die Schwarmer hier nicht mal a
propos zu menagiren: Dann auf einer von bey
den Seiten muſſen nothwendig Verfuhrer und
Satans-Apoſtel ſtehen, wofur die Orthodoxen
niemals wollen gehalten ſeyn, ſondern ſolche Præ-
dicate iehr prompt auf andere zuruck waltzen.

Jch ſoite beynahe durch dieſes ſehr geringe
Schelt-Wort hier in meiner ſchon determinir
ten Meynung wiederum irre gemacht werden und
glauben, daß dieſe Relation von einem ſecreriſchen
Pietiſten, und nicht von Herrn Neumeiſter, ſeye

fingiret worden: dann es iſt bekannt, daß mein
letzter Adverſarius, Herr Wagner, auch ſchon
geſchaffttig geweſen, die Controverſien zwiſchen
mir und denen Lutherichen Preriſten in denen mei
ſten Stucken nur aur einen ſolchen von mir ſteiff
maintenirten MeynungsKram zu aertorquiren,
da auf Seiten derer Pretiſten eben das intendirt
und gehalten wurde, was ich ſuchte, nur daß ich
auf meiner Seite die Heiligung in andern Umſtan

den



Q)o( Q 13den argerte, und in denen Aotiven dazu etwas
lingulaires hartnackig fectirte. Auch iſt be
kannt, daß ein anderer, der ſonſt, ehe er einen
Schwieger-Sohn unter dieſen frommen Secti-
rern bekommen, gantz eine andere Sprache gefuh
ret, aber nun auch vor dieſen ſich zu intereſſiren
gut findet, noch einen andern und gefahrlichern
Wesg einſchlaget, die Greuel des Lutheriſchen Mi-
niſterii in ihrem falſchen Lehr-und GotzenDienſt
zu eætenuiren und zu ſouteniren, nach deſſen Mey
nung freylich die heutige Controverſien auf eine
bloſe hartnackige Meynungs-Kramerey wurden
hinaus lauffen, und ſo wohl der Democritus, als
andere, denen GOLT die Augen geoffnet, ja der
Heyland ſelbſt, nur eigenſinnige Meynungs-Kra
mer, oder eczrrer, bleiben, die ſich unnothige Mu
he machten, Jrrthumer und abgottiſche Gebrau
che zu widerlegen, die doch bey der wahren Hei
ligkeit und Religion ſtehen und beſtehen konten,
und die man deßwegen nicht nothig hatte, ſo ſcharff
zu cenſuriren. Dieſer nimmt mit dem beruhm
ten Poiret, der bey allem ſeinem groſſen Wiſſen
und gottlichem Licht doch mehr ſeiner Antoinet-
ten als der unpartheyiſchen Wahrheit gehorchet,
die Heiligen und Ahlt icos im Pabſtthum zum
Schutz derer Verzagten und Heuchlern unſerer
Zeit an, und ſpricht: Dieſe ohngezweiffelt hei
tige Seelen haben nicht nur ihre abgoöttiſche
und irrige Kirche nicht allein nicht beſtur
met ſondern ſich auch der Meſſe und ubri
gen abgottiſchen Ceremonien bedienet und
noch dabey bezeuget wie ſie bey dieſem Ge
brauch ſich in dem Jnwendigen trefflich er

qui



14 Q )o( Oquicket beſeliget und zu allem guten Vorſatz
beſtarcket gefunden. Kan ſolches nun nicht
vielmehr unter der Gemeine derer Proteſt an-
ten geſchehen da der GotzenDienſt nicht ſo
enorm ſich findet als in dem Pabſtthum; und
was hat man dann vor andere Urſachen als
den ſtoltzen Eigenſinn ſich von ſolcher ſo
wohl in der Lehre als KirchenCeremonien
zu ſepariren? Jch will, welches doch abſolute
falſch iſt, ſo lang zugeben, daß die Lehre und der
auſſere Gottesdienſt unter denen Papiſten unrei
ner und abgottiſcher ſey, als unter denen Prote-

ſtanten, ſonderlich denen Lutheranern und Re
formirten, unterdeſſen aber dennoch einen andern
von dieſen vor mich antworten laſſen. denen Wor
te und Meynung ſonſt unter dieſem Volck, nehm
lich denen /ec? eriſchen Pietiſten. vor Oracula paſ-

ſtiren: Dieſer iſt der ſelige Dr. Spener, der, nach
dem er ſich lang verwundert, wie es moglich gewe
ſen ſey, daß, unter einem ſolchen Verfall der Lehre
und des auſſern Gottesdienſtes, dennoch nicht al
lein. ſich noch wahrhaffte Heiligen gefunden, ſon
dern auch ſolchen noch erlaubt geblieben, unter die
ſer verdorbenen Kirchen zu ſtehen, ſolche vor die
wahre Kirche zu halten, und den onenbaren recht

brauch zu rechtfertigen, endlich die Concluſtonfor-
abgottiſchen Dienſt mit ihrer Prelence und Ge

miret: GOtt habe ihnen aus einer beſonde
ren Diſpenſation mit Sleiß die Einſicht in die
ſe Greuel entzogen damit ſie noch einigen
Platz behalten mogten andere mit ihrem hei
ligen Wandel zu erbauen da ſie ſonſt alſo
bald wo ſie die Wahrheit würdeneingeſehen

und



S )o( O 15und erkannt haben mit ihrer Condurte und
Bekanntniß ſich den Weg in die andere Welt
zu marchiren/ wurden eroffnet haben. Uber
welche Renexion des Dr. Speners die tumme

Gotteslaſterung ſich nicht wenig oquiret, die
oder ſteire Orthodoxen, als beynahe uber eine

nicht glauben wollen, noch konnen, daß unter de—
nen Catholiquen noch wahrhafftige Heiligen ſeyn
konnen, ohngeachtet ihr Vatter, der Dr. Luther,
ſolches nicht allein geglaubt, und bejaet, ſondern
auch ielbſt den Auckorem der teutſchen eologie,
den Rußbroch und den Tuulerum, nebſt andern,
in ſeinen erſten nuchternen Keformations-Jah
ren, ſich und ſeinem gantzen Anhang, der weder
heilig war, noch heilig zu werden verlangte, weit
vorgeogen. Jhr heuchleriſche Heiligen aber un
ſerer Zeit, ſehet aus dieſer Antwort eures furcht
ſamen, doch ehrlichen, Dr. Speners, daß ihr mit
eurem tummen Raiſonnement weit, weit, neben
das Riel ſchieſſet, und hiermit alle Heucheley,
Furcht und Unglauben zu /egitimiren ſuchet, um
nur mit eurem verzagten Anhang dem Creutz und
der Verfolaung zu entweichen, und den noch hof
fenden Proſt in der Welt vor euer Geichlecht bey
zubehalten. GOtt uberſiehet freylich auch ſelbſt
in ſeinen Heiligen die Zeiten der Unwiſſenheit, aber
wamn er erſt Licht und Uberzeugung gegeben, ſo
will er Gehorſam der Wahrheit haben. Nach
eurer heuchleriſchen Unterſtellung wurde das
Creutz Chriſti uber alle aufgehoben und vernich
tet, auch Chriſtus ſelbit, als em eigenſinniger Mey
nungsKramer und SteiffKopt muſſen angeſe
hen werden, der ohne Noth mit ſeinem Schelten

und



16 O )oc Gund Richten derer Perſonen, falſcher Lehre, und
des abgottiſchen Gottesdienſtes ich ſein Leiden
ſelbſt/abricirt hatte: Dann wann er nur auf eine
ſtille und yſtiſche Art den innern Weg wurde ge
lehret, die auſſere Greuel aber lauffen gelaſſen ha
ben, wie ſie giengen, ſo wurden ihn zwar die Hero
dianer und Saddurcaer, als einen, dem es in den
Kopff geregnet, verlachet und gehohnet, die Pha
riſaer aber und Eſſaer als einen trefflichen Philo-
ſophhen und tiefſinnigen Lehrer aſtimiret, niemand
aber es jemals der Muhe werth. geachtet haben,
ihn als einen Vertuhrer des Volcks, und als einen
Verſtorer aller Ordnung und der ſo wohl einge
richteren Religion, zum Tod zu befordern. Auch
wurden ſeine Apoſtel und Nachfolger niemals ben
ihrer bloſen Chriſtlichen Morale und tiefgeholten
Sitten-Lehre ſeyn unter die Iuauiſition gekom
men, als an welcher weder die Juden noch Hey
den etwas au deſideriren fandten, deren Philon
ehen bey nahe eben ſolehen Weg einſchlugen, ſich
beruhmt, und andere Leute beſſer und kluger zu
machen, wie dann derer Ahſtieorum dreyfache
Weg Jar touti;aus dem Plato entlehnet iſt. Alles
Creutz und Elend kam daher uber ne, weil ſie denen
geiſtlichen und weltlichen Vorſtehekn ſagten: ihr
dienet nicht GOtt, ſondern denen Teuffeln, und
ſeyd geſchafftig, nicht:dim Publico und dem Nech
iten, ſondern euch jolbſt und eurem Bauch vorzu
ſtehen, und Altare aufzurichten. Dieſe unver
ſchamte Sprache, und Gläubens-Krant, zu rich
ten, nach der Liebe GOttes, und die Wahrheit
denen Perionen ſelbſt, vhne Anſehen ihrer Perſon;
ohngeheuchelt zu ſagen, nicht aber ſolche. mit

de



S )el Q 17denen Ayſticis in den Æther und weite Lufft zu
predigen, bey welcher heuchleriſchen αοα ein
jeder glauben und meynen kan, ſie gehe ihn nichts
an, ja er ſeye eben ſchon der Mann, der alle dieſe
ſchone Sachen in ſich erfahren habe, und ſie voll—
kommen beſitze, brachte demEvangelio das Creutz,
da bey der arurecten Application, auf die Perſo
nen ſelbſt, ſich das Annerſte alſobald entdecket, und
die Boſen ihre Wolffs-Art zeigen muſſen, die
Frommen aber und Zeugen der Wahrheit ſelbſt
durch jener Haß und Verfolgung erfahrenlernen,
wie weit ſie in der Wahrheit ſtehen, und wie qut
es ihnen ſey, in dieſer Verfolgung immer feſter
ſich an GOtt zu halten, und in dem Guten zu wach

ſen. Sehet und lernet allhier, ihr yſtique Ae
pfelBrater hinter dem Ofen, daß die Wahrheit

und das Evangelium ChHriſti nothwendig in der
Welt muſſe Krieg und Larmen erreaen, nach dem
Ausſpruch des Heylandes ſelbſt, und daß dieſer
auſſere Krieg und Tumult allein das Mittel ſev,
das Wahre von dem Falſchen zu entdecken, ja die
Boſen und das Falſche ſelbſt ſo wohl, als das Gu
te zu verbeſſern, dann mancher Verfolger iſt eben
durch dieſe ſeine beſtiale Conauite erſt beſchamet,
und ein Freund der Wahrheit worden, und man
cher Gutgeſinnte ſelbſt ware eine unzeitige, wo
nicht gar Mißgeburth, geblieben, wo er nicht
durch das auſſere Creutz ware in ſich ſelbſt und zu
GOtt getrieben worden. Laſſet dann einen jeden
in ſeiner Erkanntniß und Uberzeugung fur GOtt,
nach ſeinem Gewiſſen, getreu ſeyn, und keine Ge—
fahr ſcheuen, ſelbſt wann er auch irren ſolte, es iſt
beſſer, er handle fur GOtt aufrichtig, auch nach

B ſeit



18 G )o( Oſeinem irrigen Gewiſſen, als wann er nach dem
Rath derer Verzagten und Heuchler in die ver—
fluchte Klugheit fallt, ſich und ſeines eignen Lebens
zu ſchonen. Die Heyden ſelbſt, die gute und ta—
pfere Burger wolten aufziehen, lehreten ſchon ihre
Kinder, ehe ſie noch an das Abe mit ihnen kamen,
den Tod zu verachten, und auch die Kunſt zu
ſchwimmen, um alle Furcht aus ihnen bey zeiten
zu verbannen; und im Chriſtenthum wiſſen wir
wohl, daß die erſte Leczion iſt, io unſer Fuhrer
giebt, ſein eigen Leben zu haſſen, und es in den Wil
len GOttes dahin zu geben, ſonſt blieben wir im
mer feige Baren-Hauter und unglaubige Pol-
trons, die zwar heilige Geberden konnen machen,
und den Kopff hangen, aber allezeit mit denen
Hexen, wie die Padition lautet, auf dem Blocks
Berg, dem Teuffel und ſeinem Anhang den Arſch

V. zu kuſſen, und ſie anzubeten, wo es nur Vor
theil bringen kan, willig und parar ſind, und dieſe
ichandliche Condeſcendence noch vor eine Chriſt
liche Demuth, Lammes-Art und ꝓiſtiſche Klug

lheit angeben. Jhr wiſſet ia woh, daß in dem
xxl. Capitel der Offenbahrung Johannis die
Verzagte und Unglaubige in der Liſte aller
Greulichen, als der Grauſamen und Codtſchla
ger/ der Hurer und Zauberer und aller Lugner
deren Theil der andere Tod wird ſeyn, oben an
ſtehen und den erſten Rang haben. Wie groß iſt
denn eure Verfuhrung, wann ihr aus dieſem
HauptvLaſter ſo gar eine Tugend ſuchet zu ſchni
tzen, und eben hiermit den Abfall von dem lebem
digen GOdCd groſſer zu machen und zu befordern
geſchafftig ſeyd?

Doch



S )o( G 19Doch ſoll dieſe Parentheſis noch nicht ſo vol—
lig decidiren, daß ein anderer, als Neumeiſter,
Auctor von dieſer Kelation ſey: dann er kan hier
ſich auch leicht vergeſſen haben, und, da er dieſe
Pitece concipirt, in einem mehr poſirten Zuſtand
geweſen ſeyn, als er ſonſt auf der Cantzel iſt, wie
man denn, wo man etwas nnegeren will, ordinai-
rement den gewohnlichen AmtsEyfer etwas o-

deriret, um ſich deſto beſſer zu verſtertken. Wir
kommen nun aa ſpecialiora, und erwegen die
Epitheta, die er denen drey genanntenfurchterli—

chen Cometen und Irrſternen an dem Berlenbur
giſchen Kirchen-Himmel, der ſich eben nicht ſo
weit erſtrecket, und deßwegen dieſe Sterne in ei
ner genauen Conjunction muß vorſtellen, beyleget,
aus welchen alſobald kan gemercket werden, daß
der gute Mann rineipaiement den mittelſten,
oder den unverichamten Democritum, ſich hat
zum Zielgeſetzt, und die zweye andere UÜbelthater,
wie von denen Juden bey der Creutzigung Chriſti
geſchehen, nur ornatus gratia hat mitgenom
men, um den Autzug deſto anſehnlicher zu machen,
und den ZornGzOttes uber dieſem kleinen Kirchen
Himmel deſto ſchrecklicher vorzubilden, an wel—
chem ſich zugleich drey Cometen praſentiren:
Dann die Elogia und Tituln, die er denen zweyen
Compvagnons des Demoeriti beyleget  ſind ſehr
moderat und ohne groſſen Zorn abgefaſſet; da
hingegen bey dem Dippel die Schlage nicht al
tein mit groſſem Nachdruck angebracht worden,
ſondern ſo gar das gantze Romiſche Reich erinnert
wird, gegen dieſen Cometen ſich zu wannen, wel—
ches zeiget, daß deſſen furchterliche Strahlen und

Ba Schweiff,



20 S )o( SSchwieiff, nicht nur den Berlenburgiſchen, ſon
dern auch den Hamburgiſchen Kirchen-Himmel,
und noch viele andere perturbiret und ihnen ſehr
ſchlimme Prognoſtica bey ihrem Calender-ma
chen in den Kopff gebracht muß haben.

Dem Hn. Seebach wird hier nichts weiters
vorgeworffen, als daß er ſchon im Amt geſtan
den und dabey ſeltſame Meynungen hege. Ob
ihm wegen des ſchon gefuhrten Amts, und des em
pfangenen Characteris indelebilis bey dem Ja-
crament der Ordination, noch das Ehren-Wort,
Herr, gelaſſen werde, da man doch dem Herrn
Democrito rolchen klemen HerrenTitul bey denen
Orthodoxis nicht mehr gönnen will, denen er doch
ſchon langſt dargethan, daß er etwas unter ihnen
zu ſagen habe, oder ob es darum geſchehe, weilen
er ihnen mit ſeinen ſeltſamen Meynungen noch
nicht ſo wehe gethan, und auf den Leib getrun—
gen, weiß ich nicht. Doch irret ſich auch der Hr.
Concipient in ſeiner Hiſtorie in dieſem Stuck:
Dann Herr Secbach/ ob er ſchon in Berlin und
anderswo vielmal die Cantzel betretten, iſt doch
niemals, ſo wenig als der Democritus im Amt ge
weſen, oder orainirt worden, und alſo in ſo fern
noch kein Apoſtata und Perſecutor ſui ordinis,
ſo ſeinen Eyd und Sacrament gebrochen hatte, zu
nennen. Wir ſind in dieſem Stucke alle beyde
noch Jungfern, und, waren wir eritorainiret ge
weſen, ſo durfften vielleicht unſere Schrifften viel
tenſibler vor die Orthodoxen geklungen haben;

Denn wenn erſt der mit der Erbſunde ſchon ange
bohrne, und durch die empfangene Ordinatiton
ſehr erhohete und geſtarckte Pfaffen-Geiſt in die

Ke—



S )o( Q 21Ketzerey gerathet, und ein Deſertor ieiner gehab
ten Orthodoxie wird, ſo iſt er oradinairement
gantz unertraglich in ſeiner Herrſchafft, und ob
man ihm ſchon das Wort, Herr, in ſeinem Titul
entziehet, ſo bleibet er doch in der That, wie man
in Holland die Geiſtlichen /alutiret, ein Bomine.
ein ſchlimmer Pocativus, der ſich nicht io leicht
mehr laſſet in den Sack jagen, und bey Verluſt
des formlichen Amts dennoch den Character und
die Sache ſelbſt in groſſerm Ngueur behalt, und
ſeinen Unterdruckern allezeit zeiget, daß er nicht
nur noch ein Domine, ſondern ſelbſt auch ihr Do-
mine, ober Pomine Dominorum bleibe: nach
dem Sprichwort: Corruptio optimi cujusvis
veſſima, welches in unſerer yſt ſchen Sprache
fuglich kan uberſetzt werden: Wann ein Carai-
nal noch weiter degeneriren ſoll ſo darff er
nur Pabſt oder ein allgemeiner Lehrer und
Vatter werden. Seehet allhier, wie aurrichtig
der Democrirus auch ſich ſelbſt und denen ubrigen
aus dem Geleyſe getrettenen Schwarmern ihren
gefahrlichen Stand zeiget, und vor allen Dingen
warnet, keine Pabſte und Herren in ihrer inaiffe-
renttſtiſchen Lehr-Art zu werden. Was aber
die ſeltſame Meynungen des Herrn Seebachs
belanget, die ſonderlich in einem Tactat, ſo er
Harte Speiſe tituliret, mogten zu finden ſeyn, ſo
geſtehet der Democritus ſelbſt, daß tie dieſen Titul
ueritiren, doch iſt dieſes nicht genug, ſie vor falſch
und verwerfflich deßwegen anzugeben; dann es
kommen denen Leuten, ſonderlich denen Herrn Or-
thodoxis unter denen Proteſtanten, offt Meynun
gen ſeltſam und verwernlich vor, die nicht allein in

Bz heit



22 S )o(heiliger Schrifft wohl gegrundet ſind, ſondern,
auch das Fundament unſers Heyls ſelbſt darlegen,
da hingegen ihre Heyls-Ordnung und deren
Haupt-Artickel, den ſte vor ſchon langſt ausge
macht und iquide anſehen wiederum auf derer
Schwarmer Seite ſo ſeltſam und abſurd aus
fieht, daß ſie ſich nicht genug uber dergleichen Ab

Juraitat verwundern konnen, ſonderlich, da man
dabey noch perſuauiret iſt, ſolche aus der heiligen
Schrifft gezogen zu haben. Es ſeye aber wie es
ſeye um die ſeltſame Meynungen des Herrn See
bachs/ ſo dienet dem Herrn Keferenten zur Nach
richt, daß man an dem neuen KirchenHimmel all
hier ſich vor dergleichen ſpeculativen Meynun
gen, die der Religion ſelbſt nichts geben oder neh
men konnen, gar nicht mehr forchtet, oder boſe
Aſpecten daraus machet. Man laſſet allhier ei
nem jeden ſeinen beſondern Cout und Freyheit, und
iſt ein jeder an ſeinem Ort und in ſeinem Haus
hierinnen ſo ſouverain und inderendent, ais die
Bauren in dem Canton Appenzell in der Schweitz
in ihrer civilen Democratie ſeyn konnen: Dann
es iſt abſolute eine unmogliche Sache, allen Men
ſchen einerley acra beyzubringen in ſolchen ſpecu-
lativen Concepten, und die ſo genannte Ortho-
doxen, die es prætendiren, handein nicht nur, als
Ochſen gegen die Menſchheit ſelbſt, ſondern wer—
den auch durch ihre eigene Erfahrung uberzeuget,
daß bey allen denen inculis brutis, womit ſie die
Einigkeit in ihren Meynungen zu conſerviren ſu-
chen, doch taglich ihnen andere Conceyten vorkom
men, deren ſie ſich nicht entſchlagen konnen, und
die, wo ſie ſolche, als honneten Leuten gebuhret,

ſol



Se )oc O 23ſolten bekennen, uns eben ſo viele Religionen als
orthodoxe Kopffe ſolten darſtellen, wo in der—
gleichen Windblaſen die Religion beſtunde. Al—
le Vorſorge dann, in unſerm neu-gefundenen Kir
chenHimmel, gegen Verfuhrung, Jrrthum und
Ketzerey, beſtehet darinnen, daß kein Jrrthum auf
komme, der airecte den Cours der Frommigkeit
und der Religion hindere, die der Heyland ſelbſt
in ſeiner. Lehr und Leben exprimiret hat. Alle
Apoſtaſie und. Abfall von der wahren einigen Re
ligion beſtehet bey uns in dem argen unglaubigen
Hertzen, das da abweichet von dem lebendigen
GOtt, und ſein Vergnugen in der Sunde und in
der Eitelkeit dieſer Welt ſuchet. Wir envigili-
ren aber auch hierbey, daß die Ketzerey der Or-
thodoxte, oder Rechthaberey in ſolchen Neben
Meynungen, unſern KirchenHimmel nicht beſu
dein mogte, und unvermuthete Comerten præſenti-
ren: das iſt ſo viel geſagt, daß keiner unter uns in
die orthodoxe Raſerey moge verfallen, und ande
ren ſeine. Veculationes anpreiſen, als nothig zur
Seligkeit, oder andere vor GOtt nicht ſo gut an
ſehen, bey andern Goncepren, als er ſich ſelbſt bey
ſeinen anſiehet. Solche gefahrliche Ketzerey der
Orthodoxie laſſen wir gar nicht zum Ruin der
wahren und einigen Religion aufkfommen, und
wehren alſobald, ſo viel wir konnen, dieſem Men
ſchen von zerrütteten Sinnen nicht zwar
durch uniern ReichsFiſcal, welches Reich noch
ſo klein iſt, daß wir keine Auto di fe und derglei
chen auctoreſerte Amtleute unterhalten konnen,
ſondern nur mit Bezeugen, daß wir keinen Ge
ſchmack an dieſer Speiſe und MeynungsKrame

B 4 rey



24 S )o( Qrey haben, und wo em ſolcher dann doch fortfahret
in ſeiner orthodoxen Thorheit, mit gantzlicher
Vermeidung ſeines predigerlichen Umgangs.
Findet er aber unterdeſſen dennoch ſeines gleichen,
die ſeine neue SectenWaare æſtimiren, und ih
me, als einem orthodoxen Luhrer, anhangen, ſo

geſunde Vernunfft hat auch ſelbſt denen Herr
mißgonnt ihm niemand dieie hohe Ehre, und die

ſchafften den Hllogeſinum beygebracht, daß in
dem Land, da ſchon drey Religionen oder Secten,
die einander verdammen, und ſchwartz ſchelten,
ohne daß das Publicum civile dadurch turbiret
wird, gedultet konnen werden, mit gleichem Recht,
und auch ohne Schaden der Crvil. Societat, 33,
wo nicht gar 333. konnen eamittiret und gedul-
tet werden, und wurde man dahero in dem Re
giment, wie in Holland und Engeland die Er
fahrung lehret, nicht allein nichts zu befurchten
haben, ſondern auch in der Religion ſelbſt dieſen
Vortheil davon ziehen, daß, wann die ſectiriſche
Thorheit erſt ſo uberhand genommen. und man
nun auch eine kleinere yſt iche Zahl der Huren
und des falſchen Propheten hat von 333, wie des
Thiers Zahl 666. ausmacht, dieſe ſehr hoch ge
ſtiegene Thorheit denen Menichen deſto eher wur
de die Augen eroffnen, zu ſehen und zu erfahren,
daß die einige wahre Religion, oder der reine und
unbefleckte Gottesdienſt ohnmoglich in ſolcher
Meynungs-Kramerey deſtehen konne, ſondern

nach der Schrifft nichts anders ſeyn konne und
muſſe, als GOtt uber alles und ſeinen Nech
ſten als ſich ſelbſt zu lieben/ nach der Lehre und
dem Exempel des Heylandes, oder, wie es Jaco

bus



Q )o( Q 25bus exorimiret: die Wittwen und Wayſen in
ihrer Trubſal zu beſuchen und ſich ſelbſt/ aus

Liebe zu GOtt, und denen unverganglichen Scha
tzen von der Welt unbefleckt zu bewahren.
Und, wie es Paulus determiniret, ſich ſelbſt
Gott zum Opffer darzulegen das da leben
dig heilig und ihm wohlgefallig ſey welches
er allein einen vernunfftigen Gottesdienſt nen
net. Weil aber unſere orthodoxe Secten
Schwarmer bey allen dieſen Zeugniſſen der
Schri t dennoch bis hieher blind geblieben, und
ichwer ch auch noch dardurch werden ſehend wer
den, jo ſetzen wir noch zu ihrer Beſchamung hinzu
das Keugniß einiger vernunfftigen Heyden, um
von ſolchen zu lernen, was eigentlich die wahre
Religion jey, die ſie wahrhafftig weder in ihren
drey Reichs-Religionen, noch in allen denen ubri
gen kleinen HurenKindern der Huren-Kinder,
was das Gros betrifft, jemals erkannt, vielweniger
geſucht haben. Crcero ſpricht: Religio hominem
religat Deo; Deum homini. Die Religion
vereiniget oder verbindet den Menſchen wie
derum mit GOtt und GOtt mit dem Men
ſchen: Seneca aber: Summa Religionis eſt. eum
imitari, quem colis. Dieſes iſt das Haupt
werck der Religion deme nachzuahmen den
man als einen GOtt verehren will. Solte
man dieſer vernunfftigen Leuten Seelen-Zuſtand
nach dieſen Ausſpruchen dorffen urtheilen, ſo mog
ten unſere heutige Religions-Kramer in allen,
groſſen wo wohl als kleinen Secten wohl hochſt
nothig haben, wie Eraſonus Roterodamus im
Schertz, mit allem Ernit auszuruffen: O ſancte

B5 Cice-



26 G o( Qcicero ſancte Seneca, orate pro nobis. O
heiligger Cicero und heiliger Seneca, bittet vor
uns ReligionsNarren!

Wir ſchreiten nun von denen Perſonalien des
Herrn Seebachs, zu der zweyten oder mittlern

Perſon, unter denen dreyen gefahrlichen und
forchterlichen Coeren am Berlenburgiſchen Kir
chenHimmel, dem Dippel, der principalement
durch die terrible DonnerSchlage von Ham
burg aus hat ſollen erſchreckt und auf das Lauffen
gebracht werden, und deme man deßwegen, als
der Virtuti in medio sonſiſtenti, ſtarckere Præ-
dicata bengeleget, der ſich deßwegen zu vertheidi
gen hochſt genothiget findet, will er nicht gewartig
ſeyn, daß in kurtzer zeit der ReichsBann uber
ihn ergehe, und ſeine forchterliche Perſon in die
Acht und OberAcht dahin gegeben werde. Jm
GrundText lauten die Worte von ihm, ohne al
le Complimenten, wie folget: Der andere iſt der
beſchriene unverſchamte Dippel der hier
(in Berlenburg) mit eairung ſeiner Lugen
Schandund LaſterSchrifften fortfahret
wiewohl mit vieler Verwunderung des Publi.
ci. daß der Reichsiſeal ſtille ſitzt und nicht
dieſem Menſchen von zerrutteten Sinnen im
Romiſchen Reich das chandwerck leget. Man
ſiehet alſobald, daß dieſes aus dem Grund einer
tief verwundeten reinen orthodoxen Seelen
kommt, die um den Schaden Joſephs recht bekum
mert iſt, und jetzt mehr als bloſe Meynungs-Krar
merey hinter dem Democrito findet, weil ſie das
gantze Romiſche Reich ſonſt nicht wurde um Hul
fe anruffen, mit dieſem Meynungs-Kramer in

Bar-



S )oc QO 27Barbara und Cœlarent zu diſputrren. Erſtlich
nennet er ihn einen verſchrienen, welches in bono
ſo wohl als malo ſenſu gantz wahr iſt, und iſt er
wurcklich ſo verſchrien, und bey Guten ſo wohl als
Boſen /enommirt worden, daß ihme dieſer Titul
ſummo jure vor allen gebuhret; die Orthodoxie
iſt aber mit ihme zugleich eben ſo verſchrien und
beruhmt worden, daß hier par pari relaturm blei
bet, und es zweiffelhant noch bleiben wird, wel—
cher Theil im boſen Sinne mehr verſchrien und
verhaſſt inskunfftige bleiben wird. Uber ſeine Un
verſchamtheit, welche das zweyte Prædicatum ab
giebt, darf ſich gleichfalls niemand verwundern,
der den angemaieten Pfanen-Stoltz und Aucko.
ritat derer Orthodoxen kennet, welchen Demo-
critus gar nichts geachtet, und im Glauben an
GDOtt unter die Fuſſe getretten. Andere haben
es was hoflicher exprimiret, und dieſe Reſolurion
eine verwunderns-wurdige Dreiſtigkeit oder
Kuhnheit genennet, ſo faſt hat ſie ihre Blindheit
perſuadiret, daß ſie nicht aus ihrer Feſtung kon
ten heraus gejagt werden, und einem Fiſeal in die
Hande fallen, der ſie ſammo jure nicht allein kan
anklagen, ſondern auch ſchon das Urtheil uber ſie
fallen, daß ſie in dem Reich Chriſti die Acht und
OberAcht verdienet haben. Ferner werden ſei
ne Schrifften LugenSchandund Laſter
Schrifften genennet. Zweny von ſeinen gewohn
lichen vier L. hat Herr Neumeiſter mit Fug hier
nur konnen anbringen, ionſten er die ubrige zweh,
nemlich: Lauunen und Lauren/ womit er nebſt
dem Lugen unb Kaſtern ſeine Pretiſten beſchwe
ret, nicht wurde zurrck gelaſſen haben: dann er

weiß,



28 Et )o( Gweiß, daß der Democritus, jo offt er in die nqui-

gelaugnet, oder nur vermummelt, ſondern viel
ſetion derer Orthodoxen getallen, niemals etwas

mehr allezeit noch freyer heraus gegangen iſt, und
Schuld mit neuer Schuld, Ketzerey mit Ketzerey,
gehaufet hat. Und auf der Orthodo.cen Huren
und ehebrecheriſche Schliche im Dunckeln zu paſ
ſen und zu lauren,/ wie die Piereſten in Sorau hin
ter ihme her geweſen, achtete er nie der Muhe
werth, weil ihme ihre geiſtliche Hurerey und Go
tzendienſt ſo viele verdrießliche Objecta ultro four-
nirten, daß er nicht nothig hatte, ihre Conduite
nach dem Fleiſch zu unterſuchen. Lugen aber
und Laſterungen konnen ſo wohl die Phariſaer
als Sadducaer allezeit finden, und daruber ein
Geſchrey machen, wo innen die pure Wahrheit
geſagt wird: Der Heyland ielbſt muſte dieſen
Thon von zweyen 2. ſehr offt horen, und darum
muß man heut zu Tag dieſe Worter allezeit ſo er
klaren, wie es der Zuſtand derer Controvertenten
mit ſich bringt, und bey dem er ten Gehor ſuopo-
niren, daß ſolchen Klagern ver drießliche Wahr
heiten ohngeheuchelt ſeyen geſagt worden, und daß
dieſe zwey L. oradinatrement auf der Seite derer
jenigen gefunden werden, wo ſie am erſten gehort
oder ausgeſprochen werden. Es weiß auch unſer
Rererent voraus, daß dergleichen ortnodoxes Ge
ſchrey heut zu Tage nur in die Lunt geſprochen
wird, und keinen Menſchen mehr amiret, weder
auf dieſer noch jener Seiten; Darum fangt er
iein Klaglied aus einem hohern Thon an, und will
den ReichsFiſcal ſeines hohen Amts erinnern,
wenn er ihme die tringente Aotive vorleget:

wie



OQ)oc O 29wie ſich das Publicum uber deſſen Negligence
zum hochſten verwundere daß er dieſem De-
mocrito, einem Menſchen von zerrutteten
Sinnen nicht ſchon langſt im Romiſchen
Reich das Handwerck geleget. Was dieſes
vor ein Publicum ſey, welches iich ſo verwundert,
und wie weit es ſich erſtrecke, muß hier vor allen
Dingen erortert werden: Das Sprichwort lau
tet ſonſt: Aamiratio elt ignorantiæ filia, die
Verwunderung iſt eine Tochter der Tumm
heit daß alſo ſelbſt dieſe Werwunderung ſchon ein
Præjudigz auf das Publicum bringet, ſo ſich hier
ſo hochlich verwundern ſoll. Wir muſſen dann
zu Ehren des Pablici dieſes Wort hier etwas /e.
ſtringeren, und ſagen, daß dadurch vielleicht das
publique Kirchene Miniiterium derer Prote-

ſt anten allein konne verſtanden werden; weil man
aber dieſen aantzen Standt nicht ſo uberhaupt mit
Recht beſchweren kan, ſo tumm in dieſer Ver
wunderung en general zu ſeyn, ſo muſſen wir die
ſes publicum miniſteriale noch etwas genauer
zuſammen ziehen, und allein in Hamburg einſper
ren, um uns nicht zu verſundigen; doch iſt auch
dieſes Publicum noch allzu groß vor dieſe Ver—
wunderung, weil in demſelben noch viele, wo nicht
alle, bis auf einen einigen, ſeyn werden, die dieſes
Arcanum desStillſchweigens des ReichsFucals
gar leicht werden ohne Verwunderung konnen
durchſchauen. Es wird uns dann die publique
Perſon des einigen Herrn Neumeiſters dieſes Pu-
blicum admirabundum allein noch konnen dar—
ſtellen, der bis hieher die Eccleſiam repræſentatis
vanm in  Hamburgen Chef dirigmret, wo nicht gar

7e



30 Q)o( Orepræſentiret hat, und dieſer einige wurde doch
ſelbſt noch nicht ſo tumm in ſeiner Verwunderung
ſeyn konnen, wo ihn die Rage aegen den Pemocri-
tum nicht gantz blind gemacht hatte, ſo wohl ſich
an denen ReichsFiſcalen, als an dem Pemocrito
auf eme verwunderns-wurdige Art zu verſundi
gen. Es wiſſe dann dieſer wunderliche Verwun
derer, daß ſo wohl der Pemocritus, als die Reichs
Fiſcale ſelbſt, ſich mit groſſerem Recht uber ſeine
ſehr tumme Verwunderung wo nicht verwundern,
doch aufs mindeſte moauiren, weil dieſe publique
Verwunderung von allen Menſchen als eine pu-
blique Bekanntniß der Oorthodoxen Ohnmacht
und Fablerey in denen letzten Zugen wird muſſen
aufgenommen werden. Weiß dann der gute
Mann noch nicht, daß an beyden hohen Reichs
Gerichten, am Reichs-Hofrath io wohl zu Wien,
als am Cammer-Gericht zu Wetzlar nur Fiſeale
ſind von Catholiſcher Religion, und daß jolchen
nothwendig wohlgefallen muſſe, daß ſich altro ein
anderer Fiſcalgefunden, der die Proteſtanten an
klaget, und ihnen ſehr klar beweiſet, daß ſie nicht
nur kein Haar beſſer in der Lehr und Leben, als die
Catholiquen, ſind, ſondern ſolchen in denen capi-
zalſten und Seelen-verderblichen Jrrthumern
auch noch weit vorgehen, und deßwegen ſich gegen
ſolche ſo mauſig zu machen gar keine Urſache ha
ben, oder ſich einzubilden, daß ſie mit ihrem Abfall,
Proteſtation und Reformation, ſich an einen beſ
ſern Ort geſetzt? Wurde ſich nicht alles kluge Pu-
blicum mit Recht verwundern muſſen, wo dieſe
Fiſcale ſich anders wurden auffuhren, und ſich ein
büden, daß dieſe in ſo fern ehrliche Leute ſich durch

eine



S )oc o 31eine Collecke und gute Summe Gelds, ſo ſie von
dem Proteſtantiſchen Clero empfangen, hatten
corrumpiren lanen, ihrer eignen Kirchen mrereſſe
zu verrathen? Zumal da ſich gar keine Urſachen
an dem Democrito finden, die ſolches meritirten,
als der keine neue Secte ſucht aufzurichten, ſon—
dern allein die alte verlohrne wahre Religion zu
retabliren, und die zu deren Raine unter dem Præ-
texte der Religion eingeſchlichene Jrrthumer aus
dem Weg zu raumen, woruber ihme ja alle Se
cten billig allen Danck beweiſen ſolten. Doch laſ
ſet uns die verwunderns-wurdige Thorheit des
Neumeiſters an der andern Motive, ſo dem Filcal
vorgeleget wird, erſt recht an das Licht ziehen:
die beſtehet darinn, daß der Democritus, dem die
ReichsFiſcäle das Handwerck ſollen legen, ein
Menſch von zerrutteten Sinnen ſey. Dieſe
Worte unſers Texts erfordern abermal eine ac-
curatt Analyſin, um des Referenten ſehr ſteiff ge
ſetzte Sinnen, ober ohnuberwindliche Thorheit
einzuſehen, in welche er auch andere Menſchen
ſucht einzuwickeln. Ein Menſch von zerrut
teten Sinnen iſt ein ſolcher nach dreyerley Be
deutung dieſes Worts. Erſtlich, enſu vulci.
heiſſt man einen Narren ſo, der die ſonſt allen
Menſchen gewohnliche innere Sinnen nicht hat,
oder nicht gehorig brauchen kan. Aweytens,

ſenſu ſeripturæ oder biblico, iſt ein denſch von
zerutteten Sinnen ein in die Welt und ihre Eitel
keiten von GOtt und dem einigen Nothwendigen
abgekehrter Narr, er mag auch ionſt w klug und

verrunfftig ſeyn, als er wolle. Drittens, enſu
arthodoxo oder escleſiaſt ico, iſt ein Menſch von

zer



32 G )oc Ozerrutetten Sinnen, der nun anfangt, mit eignen
Augen zu ſehen, mit eignen Ohren zu horen, mit
eigner Zunge zu ſchmecken, mit eigner Naſe zu rie
chen, und mit eignen Handen zu betaſten: Dieſen
nennet die Lutheriſche Pormula concordiæ homi-
nem turbulentum, qui non patitur ſe ad formu-
lam ſanæ doctrinæ auſtrinoi, einen unruhigen
FriedenStorer der ſich nicht will an eine
vorgeſchriebene Form der Lehre binden laſ
ſen welches gewiß eine recht orthodoxe oder och
ſiſche Definition von einem Frieden-Storer, da
ja der vor allen dieſen Namen eines FriedenSto
rers billig tragen ſolte, der einen andern ſucht ſei
ner eigenen Sinnen zu berauben, unter das Joch
zu bringen, und ihn, zolit, velit, obligiren, nach
eines ſich ſelbſt btrudirenden Meiſters eigenen
Sinnen ſich fuhren zu laſſen. Wann man keine
andere Argumenta zeigen konte, daß dieſe For-
mula Concordiæ von blinden weder ſich ſelbſt noch

GOLd kennenden Menſchen gemacht ware, die
ohnmoglich Aiquid fani, vielweniger Pormulam

Jansæ doctrinæ, haben konnen zum Vorſchein brin
gen, ſo ware dieſer einige verkehrte Ausſpruch
ubrig gnug, dieſes zu beweiſen. Nun konnen die
Herrn Reichs-Fiſcale etwas naher tretten und be
ſchauen, nach welcher Bedeutung ſie den Demo-
critum, als einen Menſchen von zerrutteten
Sinnen dem Herrn Neumeiſter zu gefallen, kon
nen actionniren, und ihm ſein Handwerck, davon

Reiche legen. Nach der erſten Bedeutung ge
er doch ſehr ſchlechten Prone ziehet, im Romiſchen

het es abſolute nicht an, weil man die Narren nie
mals vor Schultzen-nſtantien, vielweniaer vor

Reichs



ſe )o( Q 73Reichs-Gerichte noch gezogen hat. Wie konnen
qguch ſolche Menſchen andere, als nur ebenmaßige
Narren, verfuhre, und auf ihre Seite bringen, wel
ches ia vor alle Kirchen und Secten nicht allein kei—
nen Schaden, ſondern auch dieſen groſſen Vortheil
bringen wurde, daß ihre Gemeine auf ſolche Wei
ſe von denen Narren gereiniget, und alle zuſam—
men in des Democriti Narren-Kirche verſamm
let wurden. Deme umgeachtet hat man neulich
von Berlin aus einen ſolchen Probſtalen hllogi.-

ſinum horen muſſen, da man dem Publico meines
letzten Adverſarii, Wagners, groſſes Buch zu
recommandiren, und deſſen Piſtraction, die ſehr
ſchlecht iſt, zu befordern, eine verwunderns-wur
dige tumme Relation in die gelehrte Zeitung nach
Leiprig geſchickt, welche auch in dieſem hochgelehr
ten Neſt aller Muſen ohne einigen Scrupel ange
nommen und pubticiret worden, in welcher erſtlich
der Pemocrirtus, als ein toller Menſch und Geck
aller Gecken angegeben wird, der nicht allein keine
Antwort eines gelehrten Mannes, ſondern ſo gar
das TollHaus ſchon langſt werit,rte; weil aber
doch ſeine Schrifften ijo ſehr um ſich grieffen, und
die beſten Seelen verfuhrten, ſo habe ſich dieſer
hochgelehrte Wagner vor den Riß geſtellet, und
uich die Muhe gegeben, diene epineuſe Controver-

ſien aus dem Grund zu erortern, und dem groſſen
Unheyl zu ſteuren. Iſt das nicht ſo viel geſagt,
und in optima forma geſchloſſen: Ein Narr kan
die Beſten aus der Lutheriſchen Kirche auf ſeine
Seite bringen, und, ihme zu wehren, muß der be
ne Hllociſmus. Schnitzer, den jetzt dieſe Kirche
beſitzet, ich auf den Kampf-Platz wagen, um an—

C dere



34 S)oc Sdere Narren, die doch die frommſte und beſte
Seelen unſerer Kirchen ſind, aus ſeiner Verfuh
rung wiederum zu retten, damit unſere alleinſe
ligmachende Religion nicht ihrer beſten Zierde,
nemlich derer Narren, beraubet werde. So
tumme Creaturen konnen wohl Probſte ſeyn, wer
den aber niemals die Reichs-Fiſcale aufbringen,
mit ihnen in ein Horn zu blaſen. In der zweyten
Bedeutung gehet die FiſcalsAction noch weni
ger an, man wolte dann dieie hohe Collegia zu blo
ſe Cenſores morum oder Schulmeiſtere machen,
von denen erſt diejenige muſten bekehrt werden,
an denen die io genannte Seelſorger nichts aus
zurichten wuſten. Wolte man aber von ſolchen
Menſchen von zerrutteten Sinnen das Romiſche
Reich, wo ſie nicht folgen wollen, gar ſaubern, ſo
ſolte gewißlich dieſe Emigration denen Regenten
Jfataler fallen, als die jetzige Emigration derer
neuen Proteſtanten dem ErtzBiſchoff von Saltz
burg, auch die orthodoxen Prieſter ſelbſt vor allen
andern treffen. Alſo bleibet allein in der dritten
Bedeutung vielleicht noch denen Herrn Reichs
Fiſcãalen ein Loch offen, um mit Recht an den De-
mocritum zu kommen, welches wir aber aliobald
zu verzaunen im Stande ſind. Jn dem Weſt
phaliſchen Frieden haben gewißlich die drey im
Romiſchen Reich erablirte und gedultete Reli
gionen niemalen im Sinn gehabt, ſich ſelbſt die
Augen auszuſtechen, und nichts beſſers in der Re
ligion ſelbſt anzunehmen, wo ſie in das kunfftige
ſolten von einer beſſern Oorthodoxie mit Grund
uberzeuget werden; Dann dieſes iſt von klugen
Menſchen, als Menſchen, vielmehr als Chriſten,

nicht.



 )o Q 35nicht zu gedencken; Sondern alles gieng dahin,
ſich, nach ſo langem Blutvergieſſen und Zerſto—
rung ihrer eignen Lander, unter einander in einen
burgerlichen Frieden zu ſetzen, in welchem keiner
den andern in dem Exercrtio der erwehlten Re
ligion, und auch derer, die er in ſenem Trratorio
zu dulten gedachte, par force einige Verhinderung
weiter mogte in den Weg legen. Dieſen burger
lichen Frieden und auſſere Ruhe zu maintentren
dienen die hochſte Gerichte, nebſt ihren Filcalen,
nicht aber zu determiniren, was ein jeder Stand

des Reichs ins kunfftige glauben ſolte, oder wie
weit ſich ſein Pouvoir ſolte erſtrecken, andere Re
ligions-Geſinnte, die im Frieden leben wollen, und
nur vor das Jhre bekummert ſeyn, als Burger in
ſeiner Repunlique oder Trritorio anzunehmen
und zu beſchutzen, ob ſie auch in der Religion ſelbſt
alle andere vor irrige anſahen, und ſie, zum Be—
ſten ihrer Seelen, zu uberzeugen ſuchten: Damn
dieſes bringt das Weſen der Religion ſelbſt mit,
dak ich dem andern auch das Gute gonne und an
preiſe, welches ich vor mich ſelbſt vor gut halte,
nur, daß es aus Liebe, und nicht mit Gewalt oder
Verfolgung geſchehe, welches alſobald zeiget, daß
auf ſolcher Seite die Chriſtliche Religion nichts
gutes mehr ſeye, dann ſolches muß ſich ſelbſt, es
ſeye wahr oder falſch, ecommandiren. Die er
folgte Praxis zeigete auch alſobald dieſe gehabte
Intention derer Paciſcenten, indem ſie ſich her
nach nicht nur ſelbſt, ohngeachtet ihrer ymboli-
ſchen Buchern, in vielen Meynungen anderten,
ihr orthodoxer Clerus, beyh welchem das eigene
Intereſſe allezeit die Religion uberwieget, mogte

C 2 auch



36 S )o( Qauch dagegen murren wie er wolte; ſondern auch
in ihren Territoriis andere Secten, als Menno-
hiten, Remonſi ranten, Quacker und Socinianer
dulteten. Woruber ſich gewiß die ReichsFiſca
le mal àpropos und umſonſt wurden ret ha
ben, da man doch ihre Kemonſtration und Klage
gern gehoret, auch billige Remedur mit Force an
gewendet, wo die unvernunfftige erthodoxe Bell
hammel durch ihr Mord-Geſchrey Tumult von
der Cantzel erreget, und die von ihnen dependiren
de Canaulle zur Thatlichkeit und Beleidigung de
rer diſſentirenden Secten gebracht: Dergleichen
Tracoœdien die gute Stadt Hamburg ſchon offt
erlebet hat, ſonderlich von drey nach einander tol
genden Katzer-Sturmern an ihrer beruhmten Ja
cobi-Kirche, dem Dr. Meyer Krumholtz, und
Neumeiſter welche denen ReichsFiſcalen Ma
terie gnug zu klagen fourniret, und der guten
Stadt, mit ihren Jacobitiſchen, oder vielmehr
Eſauitiſchen, Handeln, menr gekoſtet, als wann
ſie von denen Feinden mit Sturm ware erorbert
und drey Tage nach einander geplundert worden.
Dieſe Hanckermaßige Turbatcurs und Ubertret
ter des Weſtphaliſchen Friedens haben nun noch
die unverſchamte Hardieſſe, die ReichsFiſcale
zu inſtigiren, gegen einen Menſchen, der alle Se
cten nichts als den wahren Frieden lehret, und ſie
zur Gemeinſchafft mit GOtt durch die wahre Re
ligion zu fuhren, von ihrer Raſerey aber, die nicht
nur das Chriſtenthum, ſondern auch alle Menſch
lichkeit, zerſtoret, abzuziehen und zu geneſen, wo
es moglich, geſchafftig iſt. Es iſt wahr, daß ſo
wohl auf Geiten derer Catholiguen, als derer

or



S )o( Ge 37orthodoxen Proteſtanten ſelbſt, dieſe kluge Con-
auite derer Regenten mit ſcheelen Augen, ja als
eine Sache, die die Ap4ta des Weſtphuliſchen
Friedens aufhube, iſt angeſehen worden, wie dann
der ſonſt nicht aberwitzige und gelehrte Biſchoff
von Aeau.x, in Franckreich, Boſſuer, eben die Pro-
teſtanten zu ſchrecken ſeinen Nactatum de Va-
riationibus, oder Veranderunggen ederet, die
die Proteſtanten nach dem Weſtphaliſchen Frie
den in ihrer Religion admittiret hatten, und ſich
alſo deſſelben verluſtig gemacht; aber ſo klug die—
ſer Prælat ſonſt iſt, ſo trifft er doch hier dieſe Sa
che nicht beſſer, als unſer blinder Neumeiſter
wo es nicht ein ratagema politicum vor ſeine
Catholiſche Secte iſt, der ſehr viel daran gelegen,
daß die Proteſtanten nicht beſſer und kluger wer
den, als ſie von Antang geweſen ſind, dann ſo hat
es keine Gefahr, daß denen Carholiguen durch ſie
das Licht weiter mogte verzimmert werden. Sonſt
aber ware vor die gantze religieuſe Welt, und
auch vor die Herrn Carnoliguen ſelbſt, nichts beſ
ſers, als alle Monathe Pariationes zum Guten
vorzunehmen, ſo wohl in der Lehre als im auſſern
Gottesdienſt und in dem ubrigen gantzen Leben,
ſo wurde endlich die zur Seligkeit, als auch zu
allem auſſern Guten und Frieden fuhrende wah
re Religion, die nur, wie GOtt, eine einige iſt,
und ſehr wenige, bey allen Theilen, ſchon ange
nommene und geglaubte, aber von denen Secten
ubel angerte, und durch andere Capital Irr—
thumer wiederum enervirte und auf die Seite
geſetzte Articuln zu ihrem Grund hat, in praxi
ſelbſt wiederum aufleben, und kein ſo elender und

C 3 ver—
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38 S )eo( Qvergebener Streit mehr um leere Meynungen,
Tandt, Ceremonien, und Hulſen, ſeyn, uber wel
chen man billig das bekannte Lemma und Dicte.
rtum ſetzen mogte, welches man uber ein Emble-
ma, da ſich Habichte und Raben um ein Aas zan
cken, gebrauchet: Actoria turpis utrique,

Es fall, wohin er will, der Sieg in dieſem Streit,
So bleibt doch zum Gewinn nur eine ſtinckend Beut.

Nachdem man alſo die hohe Reichs-Gerichte
und deren Fiſcale von der blämab /en Zumuthung
eines, im zweyten Verſtand, Menſchen von zer
rutteten/ im dritten aber nicht zerrutteten ſon
dern noch gebundenen oder verſtrickten Sin
nen/ welche ihn auch ſchon nahe beh zu einem for-
malen Narren gemacht, in ſalvum geſtellet, der
von ihnen prætendiret, auch zuweilen ein Autodi
Fc, wie in Spanien und Portugall geſchiehet, zu
celebriren, ſo wird es noch nutzlich ſeyn hier eine
Relation oder Hiſtorie zu annectiren, aus welcher
unſer Herr Neumeiſter eine gantz andere aee von
dieſen Gerichten oder Zibunalen ſich wird for
pniren konnen, und vors kunfftige reine tumme
Verwunderung /uſoendiren, daß Sie, nebſt Jh
ren Fiſealen; in der Sache des Democriti. mit vor
den Riß zu tretten, und das Geſchrev der ortho-
ao.cen Unvernunfft zu ſonteniren vor ihren Cha-
racter und Amt allzu impertinent und abſurd
allezeit werden erkennen, und dieſem Spiel mit
ſehrinainerenten Augen zuſehen.

Als ich, ſchon vor 3z4. Jahren, nemlich 1698.
durch meinen erſten Ausbruch in Schrifften, ſon
derlich durch den Rackat: Papiſfinus Proteſt an-
tium vapulans genannt, bey der Univerſit at zu

Gief—



S )o( Q 39Giefſen, unter denen damals noch ſehr blinden und
unbandigen Orthodoxen ein ſchreckliches Zorn—
Feuer angezundet, und die von denen Predigern
erregte orthodoxe Canaille mir den Tod drohe
te, lieſſen mir Se. Hochfurſtliche Durchlauchtig
keit, der Herr Landgraff ſelbſt, gnadigſt anrathen,
dieſer Race des Pobels auf eme Zeitlang aus dem
Weg zu gehen, und mich ſonſtwo aufzuhalten, da
mit Sie nicht Urſache hatten, meinetwegen noch
Blut zu vergieſſen. Ob ich nun wohl gantz ohne
Furcht dieſem Alarme zuſahe, auch meine Per
ſon gar nicht verſteckte, und taglich unter dieſes
verbitterte Volck kam, ſo folgte ich doch endlich
dieſem wohlgemeynten Rath, und erhube mich in
die nahe gelegene Reichg-Stadt Wetzlar, all
da aber die Zeit nicht munig zuzubringen, ſchriebe
ich den Fackat, deſſen Titul iſt: Der vor dem
Thron der Wahrheit angeklagte verhorte
und verurtheilte BeichtVatter. Jn dieſem
Jractat hatte ich nicht nur meiner eignen Luthe
riſchen Secte, als emer ſolchen, ein publiguen
Scheid-Brief gegeben, ſondern auch nebſt dieſer
die zwey ubrige Reichs-Religionen nach ihrer
wahren Geſtalt characteriſiret. Dieſes Scri-
ptum wurde nun von dem Reichs-Cammer—
Vuchdrucker ſelbſt gedruckt und verleget, ohne,
daß ihm der Fiſcal. vielweniger dieſes hohe Ge—
richt ſelbſt, etwas hatten in den Weg geleget.
oech hatte bey dieſem jour die Ehre und das
Vergnugen mit einigen von denen Herrn Aſſeſſo.
ren, wie auch denen Advocaten bekannt zu wer
den, unter welchen ſonderlich der ſelige Herr Aſ

ſeſſor Lauterbach mich ſeiner Elteme und Freund
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40 O)oc Gſchafft wurdigte. Als ich einmal bey Jhm zu
Mittag ſpeißte, und ſich bey dieſer Gelegenheit
noch einige andere Aſeſſores einfanden, und zwar
ſo wohl von Catholiſcher als Reformirter Secte,
die alle zuſammen ſchon die Bogen von meinem
Scripto, wie ſie nach und nach von der Preſſe ka—
men, geleſen hatten, und vielleicht daruber curios
wurden, dieſen damals noch ſehr jungen Avantu-
rier in Perſon kennen zu lernen, ſo wurffen Sie
mir zuletzt im Schertz die Frage auf: Wie es bey
mir doch ware moglich geweſen, in die Haraieſſe
zu verfallen, da ich allen Secten /enuncirte, ein
Buch, da die 3. HauptSecten des Romüchen
Reichs noch ſelbſt cenſirt und expreſie perſtrin-
Leret wurden, bey Jhrer Cammer eigenem Buch
drucker ausfertigen zu laſſen, und nicht zu furch
ten, daß dieſes hohe Gericht ex ficio gegen die
ſes Unternehmen, ja gar gegen meinen dortigen
Aufenthalt ſelbſt ſich ſetzen wurde. Woraut ich
Jhnen /eplicirte, daß ich mich feit perſuadirethatte, auch noch in denen Gedancken ſtunde, daß

man mich und meine Schrifften vor allen andern
im Romiſchen Reich dulten konte, ja muſte, weilen
ich ohne alle Partheylichkeit allen ihren Religio
nen, waren deren auch noch 15, zugleich zugethan
ware, das Gute unter allen, ſo ich in der Lehre und
Leben fandte, nach ieinem innern Werth aſtimir-
te, das Boſe und Falſche aber, nach meiner Er
kantniß, acteſterte, und ſie alle ohne Unterſcheid
davon, durch Vorſtellung der unwandelbaren
Wahrheit, zu befreyen ſuchte: Von welcher gu
ten GemuthsPſooſttion ja alle Secten konten
Vortheil ziehen; da ſie hingegen unter einander,

durch



Q )oc Q 41durch ihre blinde Partheylichkeit, ſich ſelbſt ſcha
deten, und bey weitem keine ſo gute Burger des
Romiſchen Reichs, meiner Meynung nach, ſeyn
konten, als ich ſchon ware, und inskunfftige noch
ferner zu werden und zu bleiben gedachte. Die—
ſecordate Antwort auf Jhren Schertz gefiel Jh
nen allen ſehr wohl, und Sie wunſchten mir nicht
allein guten geceſs in meiner ſehr gefahrlichen
und auſfficilen Entrepriſe, ſondern verſicherten
mich auch vor ihre eigene Perſon, daß ich mich
ſehr an ihnen verſundigen und irren wurde, wo ich
ſie vor die Leute wolte halten, ſo da glaubten, daß
die Secten, worinnen ſie gebohren und auferzo
gen, bey ihnen die wahre Religion ausmachten.
Sehet allhier ihr wunderliche Verwunderer, uber
die Negligence derer ReichsFiſealen, wie es ſchon
vor jo vielen Jahren, da die von dem Democrito
publicirte unpartheyiſche Wahrheiten noch fremd
und paradox waren, bey dem Cammer-Gericht
zu Wetzlar ſo gefahrlich vor eure orthodoxeè
Schwarmerey geſtanden, und glaubet gewiß, daß
heut zu Tag, da dieſe Sachen auch ſchon von de
nen Kindern von 6. Jahren an allen Orten: in
Teutſchland eingeſehen werden, die Verwunde
rung bey vernunfftigen Leuten mit xug wurde
Platz finden, wann ſich dieſe hohe Tibunalia und
deren Fiſeale, nun ern wurden von euch Unver
nunfftigen verleiten laſſen, euch zu gerallen, von ih
rer Klugheit und quirtat abzuweichen.

Wir kommen nun, nach der Ordnung unſers
Texts, zu dem dritten forchterlichen comet- Stern
an dem orthoaocen KirchenHimmel, nemlich
den Herrn Cuchtfeldt deſſen Epitheta, ob ihm

C5 ſchon
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nicht beygeleget wird, doch etwas ſanffter klingen,
und zu erkennen geben, daß ſich hier die orthodoxe
Rage ſchon wiederum etwas geleget, und der Pa-
roxyſmus, der bey Betrachtung der Perſon des
Democriti das hoöchſte lncrement genommen hat
te. nun wiederum im Abnehmen ſich befunden.
Von dieſem lauten unſere Tert-Worte alſo: Zu
dieſen zweyen nemlich dem Herrn Seebach und
Dippeln, hat ſich endlich der ausſchweiffende
Tuchtfeld eingefunden welcher ſich bey der
Herrſchafft mit ſeinem Kram ſo zu inſinuiren
gewuſt dan Sie ihn würcklich zu Jhrem
Dof Capellan angenommen haben. Das
Pradicatum und ſehr moderate Schelt-Wort
ausſchweiffend oder extravagant, muß hier
abermal in ſeiner eenuinen Bedeutung erſt er
klaret werden. Es kan hier nur zweyerley Be
deutungen fuglich haben: Erſtlich wird es ſo viel
bedeuten ſollen, als bey dem Democrito, ein
Menſch von zerrutteten Sinnen in ſenſuor-
thodoxo oder eccleſiaſtico, der die ihm uberge
hangte Decke oder BarenHaut von ſich geworf
fen, und nun mit ſeinen eignen Augen durch die
Gnade GOttes hat ſehen lernen, und in dieſem
ausſchweiffenden Gebrauch ſeines Geſichts iſt ge
wahr worden, daß er nicht nur zuvor in ſeinem

Amt mitten in dem orthodoxen Babel, ſondern
auch in dem zreriſtiſchen Samaria ein elender
Sclav und Gefangener geweſen, und darum ſich
geeilet, bey erofnetem Weg zum neuen Jeruſa—
lem, zu echappiren, und aus dem vorigen Circul
iu etravagiren, oder auszuſchweiffen, welches

Ver
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klugen Welt mehr zum Lob, als zur Schande, ge—
deyen wird. Es kan auch dieſes Wort hier ſo
viel bedeuten, als einen Paganrten, der nicht lang
an einem Ort bleibet, ſondern bald hier bald da
ſich aufhalt; ſolte es hier ſo gemeynt ſeyn, oder
in beydem Verſtand zugleich gebraucht werden,
ſo weiß dieſer Referent wohl, daß ihn die Baby
lonier ſo wohl als die Samariter ſelbſt hierzu
durch ihre Verfolgung genothiget, ohne, daß iie
ihme zuweilen durchGefangniſſe dieſes Ausſchwei
fen gehemmet haben, welches ihreordinaire Cur
iſt, ausſchweifende Leute wiederum zur Rarſon zu
bringen, wann ſie aber dardurch ihren Efett nicht
erreichet, oder durch vernunfftige Politicos dieſes
verdrießliche Mittel zur Cur iſt aufgehoben wor
den, ſo hat man doch ihn allezeit weiter fortgejagt,
und rtolglich auch dem weiten Ausſchweifen eine
Nothwendigkeit autgeleget. Dieſer ausſchwei
fende Tuchtfeld ioll nun, zum zweyten Grava-
men uber inn, die Berlenburgiſche Herrichafft
mit ſeiner Waare ſo bezaubert haben, daß Sie
ihn nicht nur in ihren Schutz genommen, ſondern
ihn gar zu ihrem Lehrer gemacht, wodurch der hie
ſige orthodexe KirchenHimmel eine ſehr boſe
Influent ſo wohl bekommen habe, als auch andern
communicire. Ein jeder aber, der ſeine Sinnen
brauchen will, kan leicht erachten, daß die Waare
oder die Lehre dieſes Mannes nicht viel angeneh
mes und attirantes vor das Fleiſch konne an ſich
haben, dann ſonſt wurde man ihn nicht ſo herum
gejagt, und par Force zu einem Ausſchweifer ge
macht haben; da nun dennoch ſein Vortrag hie

ſiger
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ſiger Herrſchafft gefallen, ſo iſt es denenſelben gar
nicht amabel, ſondern vielmehr ein Kennzeichen,
daß ſie in denen Princiviis der wahren Religion
wohl unterrichtet und uberzeuget ſind, und lieber
einen horen und tragen konnen, der ihnen auch
bittere Wahrheiten vorleget, als einen orthodo-
xen Sehmeichler und Heuchler, der, um ſein ei—
genes Intereſſe zu pouſſiren, ſonderlich bey denen
Hofen, allezeit redet und auch thut, was der Thor
heit der Welt behaglich iſt, ſolte er auch daruber
ſelbſt zuletzt zu einem Bouffon oder HofNarrn
werden muſſen, wie die meiſten Hof-Prediger aer
facto ſind; wozu ſich aber unſer Tuchtfeld nie
mals bequemen wird, und an welchen Comœudi.-
anten die hieſige Herrſchafft auch niemals wird
ein Plarſir ſchopffen, als an welchem Ort man
ſchon von mehr als dreyſig Jahren her, ehe See
bach, Dippel und Tuchtteld noch ihren Fuß hie
her geſetzt, ſolche Pickelharinge, ſie mogen mit ih
rer vermeynten Orthodoxie den Kirchen Himmel
zieren, ſo gut ſie konnen, nichts geachtet und ver
abſcheuet hat; daß alſo der gute Neumeiſter mit
ſeinem Kirchen-Rath und angehangten acheu-
ſen aſu epanorthotico, und Prognoſtico von der
Straffe GOttes uber ein ſolches Land, hier we
nig Schrecken verurſachen wird. Hamburg
ielbſt kan zeugen, was GOTT vor Segen und
Wohlſtand /rrl. durch dieſes orthoaoxes Thier in
ihre Stadt gebracht. Und hier werden die forch
terliche Cometen zwar der Sectirerey und Ortho-

ao.cie Schaden, aber gewißlich dem gemeinen
Weſen nichts Boſes zubringen.

Zu
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Von gangtz neuen Begebenheiten.

J.

Ein ſehr wohl abgefaßtes und von dem
Wohlweiſen Rath, der beruhmten, aber mit
turbulenten Predigern ubel geplagten, Stadt
Hamburg, dienliches Præudicatum, wornach
ſich allezeit vhne Scrupel kan gerichtet werden.

woee frehe Reichsund WahlStadt Franck
v Arr
SJ
E dem nunmehro ſeligen De. Pritio, der ſonſt»furth hatte an ihrem Seniori Miniſterii,

in Gelehrtheit und auch in der 24 Mode- Pictaut
einen ſlendiden Rang hatte, in denen letzten Jah
ren ſeines Amts einen arſficelen und etwas hochflie
genden Biſchoff, der nicht allein mit ſeinem Rand
im Conſenorio nicht zu frieden war, und etwas ho
her woite hinauf geſent ſeyn, ſondern auch ſo gar
von dem Wohlweiſen Rath dieſer Stadt ræten-
dirte, ohne ſeinen Conſens und Parrocinium keinen
Prediger in ihre Stadt zu beruffen. Da man ih
me aber in keinem ſolcher Poſtulatorum deferiren
konte, oder wolte, ſo deducirte er die Rechtſame
dieſer Pratenſionum in einer wohl ausgearbeite
ten Schrifft, die zwar nicht zu unſern Handen ge
kommen, deren Jnnhalt aber aus dem erfolgten
Decret des Maglſtrats en general leicht kan er
rathen werden: ohne Zweiffel wird der Herr De.
darinnen die zwey gefahrliche extrema. Cæſaro-
papiam und Papocæſariam durch ein mpera-
mentum admir andurn, wie ſie ſonſt in ihrem Ar

tickel
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Barmhertzigkeit GOttes ſchon langſt praſtiret, in eine
Mivxturam ſimplicem gebracht und denenHerren in Franck
furth ad oculum demonſtriret haben, daß Moſes und Aaron
als zwey Bruder, allezeit in gleichem Recht und bruder
licher Eintracht einander horen und folgen muſten, und
niemals wider einander ſeyn, es ſey dann, daß Aaron, dem
Volck zu gefallen, ein guldenes Kalb wolte machen, wie—
wohl man heut zu Tag keine guldne, ſondern ſtroherne
oder papierne Kalber macht, um Geld damit zu ſammlen.
Weil aber denen Herrn Politicis ſchon ſehr wohl bekannt
iſt, wie weit der gottliche Beruf, und folglich auch die
Aultoritat und das Jus divinum bey der heutigen Prediger
Zunfft ſich erſtrecket, ſo haben Sie ſich mit allem Recht di
Jpenſiret, hieruber mit ihrem Hn. Dr. Pritio in eine Diſpu-
zation zu tretten, ſondern ihme ziemlich Teutſch und Laco-
riſch ihre Rationes decidendi nur vorgeleget, die er aber, als
vielleicht davon ſchonLufft habende, ohngeleſen wiederum
zuruck geſchickt, und lieber abwarten hat wollen, daß ein
CauntzleySchreiber, auf Orare derer Herrn, ſie ihm in ſei
nem Haus ſehr klar und deutlich hat vorleſen muſſen. De
me ohngeachtet iſt er doch bey ſeinem einmal gefaßten Pro-
dos und vermeynten Recht ſteifſinnig bis an ſeinen Tod ge
blieben, und nie weiter in Conventu Confiſtoriali erſchienen.

Der hieher dienende Exctratt aus dem Keſcript des Magi-
ſtrats, der gewißlich ſeinen Nachdruck zeiget, lautet von
Wort zu Wort wie folget:

Nachdeme aber ſothane ihme Dotteori Pritio gantʒ
unanſtandige Schrifft und die darinnen formirte jo
unbefugte als mit ſeinen geleiſteten Burger-Pflich
ten ſich gar nicht reimende Dubia, keine ichrifftliche
Antwort meritiren ſo wird ſolcheSchrifft demſelben
mit Verweiß und der ernſtlichen Erinnerung wieder
zurück gegeben ſich kunfftighin mittels behoöriger
Bezeugung gegen ſeine ordentliche Obrigkeit von
welcher er ſeinen Beru f zum allhieſigen Predigt
Amt hat bebutſamer au zufuhren iſonderheit auch
in offentlichen Predigten ſich geziemender Redens
Arten von dem Recht der Obrigkeut beyErnennung
und Beruff derer Prediger zu gebrauchen; Mithin

der
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wie neulicherZeit bey Vorſtellung KBn. Dr. Mundens
geſchehen/ ſich zu enthalten oder aber gewartict zu
ieyn daß bey deſſen Entſtehung und unverboffter
dortſetzung bißheriger widriger Bezeugung um
die von Vayſerl. Majeſtat allergnadigſt verliehene
und Krafft derer ReichscConſtitutivnen ohnzweifent
lich zuſtepende obrigkenliche Gerechtſame aufrecht
zu erhalten dasjenige werde verfuget und an Hand
genommen werden was bewandten Umſtanden
nach gegen dergleichen Unfug ſich gebühret und
zur Abwendung weiteren unieidlichen Unterneh
mens ohnumganglich erfordert wird. Dieſer gantze
Text iſt ſo deutlich abgefaſſet, daß gautz keine Analyfss deſ
ſelben wird nothig ſeyn. Wir erinnern nur dieſes hier—
bey, daß die Prediger, wo ſie wahrhaffte Diener des Ev
angelii und Chriſti waren, vor dergleichen Decretis wohl
ſicher bleiben, oder aufs mindeſte nicht viel darnach frag
ten, es mogte auch darauf erfolgen, was wolle. Und die
ſes alles ohne Verletzung ihrer der Obrigkeit und Socie-
tat ſchuldigen BurgerPflichten.

2.
chriſtiani Democriti Manifeſt. um das Publi-

cum von ſeinem kunfftigen und von denen Ortbodoocen
ſo ſehnlich erwarteten und gehofften Tod zu inforni.

 ren, und ſolches gegen alle zu fruh erſonnene Geruch
te zu verwahren.

Muchdem ſchon Zeit Anno 12. dieſes laufenden Seculi
Vr faſt alle Jahre ein neues Gerucht von des Denveriti
Todt ausgebreitet worden, zwar unter Aiverſen Umſtan
den, doch immer hierinnen accordirend, daß er noch vor
dem Tod ſeine Jrrthumer erkannt und reveciret, dennoch
aber, wegen ſo vieler ihme auf dem Hals liegender ver—
fuhrten Seelen in groſſeſter Deſperation dahin aefahren.
Auch noch kurtzlich in der cranckturther Oſter Meſſe die
ſes Gerucht abermal ſo neifſinnig aebitiret worden, daß
es noch bis auf dieſt Stunde nicht wiederum aus denen
orthodoxen Kopfen zu bringen geweſen. Zumal da ein Re
formirter Prediger in Franckfurth ſolches zuerſt bey Hn.

D. k,
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ausgebracht, und noch dabey ſeine Mahrlein mit dem pa-
thetiſchen Epiphonemate beſchloſſen, daß man GOtt zu dan
cken hatte, der die Proteſtantiſche Kirchen einmal von die
ſer Geiſſel befreyet. Worzu noch dieſer Umſtand gekom
men, daß der hier analyfirte Exctratk aus denen Hambur
giſchen Berichten, den Democritum in ſolche Furcht und
Confuſion ſolle geſetzt haben daß er nichts liebers als den
Tod ſelbſt gewunſchet, um der angedroheten Fiſcaliſchen
Anklage vor dem gantzen Romiſchen Reich bey zeiten aus
dem Weg zu weichen. Als hat dieſer gut aefunden, nicht
nur mit der Publication ſeiner ſehr freyen Gedancken uher
dieſen ſo forchterlichen Extratt zu eilen, ſondern auch hier
mit einmal vor allemal dem Publico bekannt zu machen,
daß er aus der andern Welt ciewiſſe Verſicherung
habe nicht eher den zeitlichen Tod zu ſchmecken bis
alle Secten der ſo genannten Chriſtenheit nicht nur
ihre ſectiriſche Thorheu und orthodoe Raſerez ſon
dern auch die allein fur GOtt geltende wahre Reli
gion eingeſehen jene deteſtwet und dieſe zu ampletti-
ren auf dem Wege begriffen ſind. Weil nun, wie leicht
zu erachten, hierzu noch eine lange Zeit wird erfordert
werden, es ſeye dann, daß der Democritus bald mogte in
Stand geſetzt werden, durch Fſſcäle dieſer ſo tief gewur
tzelten Thorheit, und zum Kum der menſchlichen Societat
ſelbſt cooperirenden Raſerey zu wehren, und Einhalt zu
thun, zumal da die heutige StaatsPiertſſten ſehr geſchaff
tig ſind, dieſen Belial mit Chriſto ſelbſt u vereinigen, und
ihn alſo erſt auf feſtere Fuſſe zu ſetzen: Go warnet er furs
kunfftige jederman, dieſen von Atheopolitiſchen Zanß
MettWurſten oder von deſperaten Orthodooen und Se
ctirern ngirten und ausgeſprengten Fabeln von ſeinem
Tod, durch den Reſt dieſes gantzen Seculi hin, den gering
ſten Glauben beyzumenen, wollen ſie nicht durch zu fruh
zeitige Hoffnung und Rreude, oder auch Leid und Trau—
rigteit, ſich betruaen laffen: dann alles was, vermoge der
ihm gewordenen Nachricht, vor Ao. 1808. von ſeinemAb
ſterben wird zu horen ſeyn, wird falſch und lugenhafft er—
funden werden. Wornach ſich das Publicum zu richten hat.
Datum den ao. Map 1733.

S e e
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